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Über die Kompatibilität von Israelfahnen und Pegida-Weltbild 

»Die Flagge sollte man anzünden!«
Von Peter Nowak

Kann man mit einer Israelfahne Rechtsextreme so provozieren, dass sie ihre
Maske fallen lassen? Angesichts einiger proisraelischer Äußerungen aus dem
Pegida-Lager gibt es Zweifel.

Im Dezember 2014 schienen die Fronten noch klar. Eine kleine Gruppe von Menschen
wollte mit einer Israelfahne auf einer Pegida-Demonstration in Dresden testen, ob es sich
bei den selbsternannten Verteidigern des christlichen Abendlands tatsächlich vor allem um
Neonazis und Rassisten handelt. »Doch wie überprüft man eine derartige These am
besten? Indem man ein polarisierendes Symbol darstellt. In meinem Fall hieß das konkret,
dass ich mir meine Israelflagge schnappte, die normalerweise vor meinem Fenster hängt,
und mich mit ein paar Gefährten auf den Weg machte, selbst zu erfahren, wer denn
eigentlich diese Menschen bei Pegida seien«, schrieb einer der an diesem Test Beteiligten
in seinen Erfahrungsbericht. Schon die Polizei sah in der Fahne eine Provokation für die
Abendlandschützer und behielt damit recht, wie aus der Versuchsbeschreibung
hervorgeht: »Wir waren keine fünf Minuten vor Ort und uns schlug bereits eine Welle der
Ablehnung und Verachtung entgegen.« Kommentare wie: »›Ihr seid hier auf der falschen
Seite!‹, ›Verpisst euch!‹, ›Die Flagge sollte man anzünden!‹, ›Israel sind die größten
Verbrecher!‹, ›Wir wollen euch hier nicht!‹«, hagelte es von allen Seiten. Demoordner
beendeten dann das Experiment, erklärten die Gruppe für unerwünscht und forderten sie
auf, den Pegida-Aufmarsch zu verlassen.
Nicht ganz vier Monate später, am 13. April 2015, konnte man auf Fotos wieder eine
Israelfahne auf einer Dresdner Pegida-Demonstration sehen. An diesem Tag war als
Hauptredner und Stargast der holländische Rechtspopulist Geert Wilders eingeladen
worden, der sich seit Jahren als enger Freund Israels bezeichnet und den Staat als
vorderste Frontlinie im Kampf gegen den Islamismus betrachtet. Nun könnte man
einwenden, dass allein die Einladung von Wilders deutlich mache, dass sich innerhalb der
Pegida-Bewegung die Strömung durchgesetzt habe, die sich nach Rechtsaußen
abzugrenzen trachtet. Doch das eine schließt das andere bei Pegida eben nicht aus:
Vielmehr wird bei den verschiedenen Pegida-Aufmärschen mittlerweile eine Art
innerrechter Pluralismus praktiziert, der dazu führt, dass ein erklärter Neonazi schon mal
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in unmittelbarer Nähe einer Israelfahne marschieren kann und muss.

So konnte man am 7. Mai 2015 bei einem Aufmarsch des Berliner Pegida-Ablegers Bärgida
beobachten, wie nur wenige Meter neben einer Israelfahne der Berliner NPD-Vorsitzende
Sebastian Schmidtke ein Transparent mit einer Parole gegen »Asylbetrug« hielt. Zuvor
hatten sich Funktionäre von NPD und Pro Deutschland, Anhänger der Identitären
Bewegung und Neonazis von rechten Kameradschaften vor dem Berliner Hauptbahnhof zu
einer mehrstündigen Kundgebung versammelt. Gut sichtbar waren von Anfang an die
Flaggen mit Davidstern. Die beiden jungen Fahnenträger stellten sich als Mitglieder der
Facebookgruppe Jewgida vor. Sie betrachtet die Pegida-Bewegung als Bündnispartner im
Kampf gegen Islamismus. Seither fragen sich nicht nur internationale Medien, sondern
auch Antifaschisten, wie es sein kann, dass Israelfahnen und Neonazis auf einer Demo
gemeinsam gesehen werden können. Auch wenn erst nach dem 7. Mai die Israelfahnen
auf den unterschiedlichen Pegida-Aufmärschen zum Thema wurden, gab es in Berlin eine
Vorgeschichte. Am 26. Februar 2015 trat bei einer Bärgida-Kundgebung ein Mann namens
Sam vor das Mikrophon, der sich als in den USA geborener und seit 26 Jahren in
Deutschland lebender Jude vorstellte. Inhaltlich lag sein Beitrag ganz auf der Linie der
Abendlandverteidiger: Nicht Nazis, sondern Islamisten seien schuld am Antisemitismus in
Deutschland. Den »Kampf gegen rechts« bezeichnete er als eine »Gelddruckmaschine für
Berufsbetroffene und Windmühlenkämpfer«. Den USA warf er vor, die Kulturen Europas
zerstören zu wollen, und führte das derzeit vieldiskutierte TTIP-Abkommen an. Auch eine
Tirade gegen bezahlte Gegendemonstranten durfte nicht fehlen. Mit Sams Auslassungen
hat sich Jewgida wiederum in den Augen der Demoorganisatoren als glaubwürdiger
Bündnispartner bei der Verteidigung des Abendlandes erwiesen.
Der Verweis auf die Israelfahnen dient aber wohl eher zur Ablenkung von der Nazi-
Präsenz. So erklärte Bärgida auf Facebook, dass sie Jewgida bei ihren Protesten gegen
eine Konferenz in Berlin unterstütze, die maßgeblich von der Hamas nahestehenden
palästinensischen Gruppen organisiert wurde. Doch das Protestbündnis gegen die Tagung,
in dem neben Politikern von SPD, Grünen und Piraten auch antifaschistische Gruppen
vertreten waren, hatte kein Interesse an der Unterstützung von rechts. Auch an den
Protesten gegen den al-Quds-Tag wollten sich Pegida-Gruppen beteiligen. Michael
Stürzenberger, der Vorsitzende der rechten Kleinstpartei »Die Freiheit« und Organisator
des Münchner Pegida-Ablegers, rief unter der Parole »Hass-Marsch gegen Israel trifft uns
alle« zur Teilnahme an den Gegenaktionen auf. Stürzenberger ist ein typischer Vertreter
dieses neuen rechten Pluralismus, für den sein auf PI-News gepostetes Bekenntnis »Wir
stehen zu Israel« durchaus nicht im Widerspruch dazu steht, neben Mitgliedern von Nazi-
Kameradschaften auf den Münchner Pegida-Aufmärschen aufzutreten.

Doch der seit Pegida zu beobachtende innerrechte Pluralismus in Sachen Israel stößt
immer wieder an seine Grenzen. Nachdem die Bärgida-Organisatoren die beiden Jewgida-
Aktivisten offiziell unterstützten, erinnerten auf Facebook wütende Neonazis daran, »dass
Adolf die Juden nicht wegen ihrer Nasen, sondern wegen ihrer Weltherrschaftspläne«
bekämpft habe. Auch in Frankfurt am Main sorgte die Israelfahne unter den
Abendlandverteidigern für Streit (Jungle World 9/2015). Dass der hessische NPD-
Vorsitzende Stefan Jagsch mehrmals nur wenige Meter neben einer Israelfahne gelaufen
war, stieß manchen seiner Kameraden sauer auf. Als der langjährige Frankfurter



Stadtverordnete Jörg Krebs die NPD Mitte Juni 2015 verließ, führte er als Grund die
Beteiligung des derzeitigen NPD-Vorstands an den ersten Pegida-Kundgebungen in
Frankfurt an, bei denen die Organisatorin Heidi Mund demonstrativ proisraelisch
aufgetreten war.

Auch in linken Kreisen wird in der letzten Zeit verstärkt über die »falschen Freunde
Israels« diskutiert. Mit einem Text unter dieser Überschrift will die Stuttgarter Gruppe
»Emanzipation und Frieden« eine Debatte über Israelflaggen bei rechten Kundgebungen
anregen. Auslöser war eine von einem Stuttgarter AfD-Stadtrat auf einer Pegida-
Kundgebung getragene Fahne mit Davidstern. Anders als die Dresdner, die sich im
Dezember 2015 mit einer Israelfahne auf einen Pegida-Aufmarsch wagten, sehen die
Stuttgarter Autoren die weißblaue Fahne nicht mehr als absolutes
Unterscheidungskriterium zwischen links und rechts an. »Es ist leider zu beobachten, dass
sich Menschen in ihrem rassistischen und fremdenfeindlichen Wahn, den sie unter dem
Label ›Islamkritik‹ ausleben, Israel als Verbündeten herbeiphantasieren«, heißt es bei den
Stuttgartern. Auch ein Redner der linken israelsolidarischen Gruppe BAK Shalom wies
rechte Vereinnahmungsversuche auf einer Kundgebung eines antifaschistischen
Bündnisses gegen den al-Quds-Tag klar zurück: »Während konservative bis rechtspo­
pulistische Kreise gegen Antisemitismus protestieren und dabei vom ›importierten
Antisemitismus‹ sprechen und so antimuslimische Ressentiments aufwärmen, möchten wir
noch einmal festhalten: Antisemitismus muss nicht nach Deutschland importiert werden,
er erlebte hier im industriellen Massenmord an sechs Millionen Juden und Jüdinnen seinen
Höhepunkt.«
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